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Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 21. Januar. 


Jn land. 


Berlin den 18. Januar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Schulzen 
Teſch zu Beweringen, im Kreiſe Saatzig, und 
dem Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Diener Kuntz in 
Minden das Allgemeine Ehrenzeichen, ſo wie dem 
mit Penfion in den Ruheſtand verfegten Lands und 
Stadtgerichts⸗Büreau⸗Vorſteher und Aktuarius 
Przewiſinski zu Neuenburg den Titel als Kanzlei⸗ 
Rath zu verleihen. 


Der Ober⸗Präſident der Provinz Poſen, von 
Beurmann, iſt nach Poſen abgereiſt. 


Wenn man darüber klagt, daß von Seiten man⸗ 
cher Nroteſtanten in den jetzigen confeſſionellen 
Zerwürfniffen die Rückſichtsloſigkeit der ultra⸗ 
montanen Preſſe noch überboten werde, ſo wollen 
wir uns allerdings nicht hinter das in ähnlichen 
Fällen von einer Fraction unferer Preſſe beliebte Ab⸗ 
leugnungsſyſtem flüchten. Wir müſſen das Beklagte 
im Weſentlichen ſelbſt anerkennen, aber auch zu er⸗ 
klären ſuchen. Jedenfalls zeigt ſich bier die Ver⸗ 
ſchiedenheit des beiderſeitigen Idtenkreiſes, die das 
Verſtändniß erſchwert und auf beiden Seiten, aus 
Unbekanntſchaft mit der gegentheiligen Anſchauung, 
kein ſicheres Gefühl dafür aufkommen läßt, in welchen 
Punkten wohl eine unnsthige und undillige Verlez⸗ 
zung des Andern liegen möge. Ein Punkt aber 
dürfte hierbei nicht außer Acht zu laſſen fen; daß 
wohl auf proteſlantiſcher, nicht aber auf ultramon⸗ 
taner Seite auch gemäßigte, gehaltene, verſöhnende 
Stimmen ertönen, *) während die jenfeitige Preſſe, ſo 
weit wir wenigfiens Kenntniß von ihr haben, durch⸗ 

) Zuweilen doch auch! Red. 


gängig erbittert und erbitternd ſich vernehmen läßt 
und höchſtens zu jener Mäßigung, die nur Vor⸗ 
ſicht oder Zwang iſt, immer aber den verbiſſenen 
Groll, den ſchlecht verborgenen Uebermuth und das 
Zornfeuer der Leidenſchaft durchblicken läßt, ſich 
herabſlimmt, nicht aber jene Stimmen der Weisheit 
und des Friedens, wie wir ſie ſo gern aus dem 
Munde eines Weſſenberg, Biſchof Kayſer, Sedl⸗ 
nitzty hören und wie fie die katholiſche Kirche für 
Deutſchland wohl heilſamer vertreten würden als alle 
ihre Eiferer, vernehmen läßt. Dazu kommt noch, 
daß die katholiſche Kirche ohne Zweifel viel mehr 
empfindliche Punkte darbictet als die proteſtantiſche, 
es mithin für die Proteſtanten viel ſchwerer iſt, jede 
Verletzung zu vermeiden, als für die Katholiken. 
Ein anderer Umſtand aber, der einem Vorſchlage 
zum Frieden entgegenſteht, iſt noch ungleich wichti⸗ 
ger. Man meint, es handele ſich nur um Worte, 
der Streit ſei nur durch Worte angefacht und werde 
beigelegt ſein, ſobald man erſt ſich entſchlöſſe, ihn 
fallen zu laſſen und die Discuffionen in der Preſſe 
aufzugeben. Handelte es ſich darum, ſo würde dem 
Unfrieden ſchon ein Ende zu machen fein, doch auch 
dabei bedingt werden müſſen, daß die Seite, die den 
Angriff begonnen, auch mit der Verſöhnung an⸗ 
finge und ſich dabei nicht irren ließe, wenn auch auf 
der Gegenſeite der Schlachtlärm noch eine Weile 
nachdröhnte. Die Hauptſache aber iſt, es handelt 
ſich nicht um Worte, ſondern um Thaten. Die 
Proteſtanten wurden nicht durch die Verunglimpfun⸗ 
gen, die gegen fie von Kanzeln und in Druckſchriſ⸗ 
ten und Zeitungen geſchleudert werden, aufgeregt. 
Sie haben die mündlichen Schmähungen nicht ge⸗ 
hört und die ſchriftlichen nicht geleſen, und wenn fie 
von beiden hörten, mitleidig die Achſeln dazu ge⸗ 


154 


zuckt. Aber während die Katholiken ſich höchſtens 
über einzelne Ueberſchreitungen in Rede und Schrift 
zu beſchweren haben, die fie dem ſchreibfertigen Ge⸗ 
ſchlechte auf unferer Seite nachſehen müſſen und die 
doch nicht zu ihren Maſſen dringen, müſſen ſie an 
erkennen, daß ihre Kirche ſo ziemlich in allen prote⸗ 
ſtantiſchen Ländern, etwa Schweden und Norwegen 
ausgenommen, auf dem Fuße wahrer Rechtsgleich⸗ 
heit behandelt und dieſe mit ächtchriſtlichem Sinne, 
in Aufrichtigkeit, Herzlichkeit, ja in manchem Staate 
mit wahrhaft großmüthiger Liberalität gehandhabt 
wird. Dagegen ict es nur zu wohl bekannt, daß 
die proteſtantiſche Kirche in katholiſchen und paritä⸗ 
tiſchen, aber unter vorwiegend katholiſchem Einfluſſe 
ſtehenden Ländern im Ganzen jedenfalls zurückgeſetzt, 
häufig wie eine nur ungern geduldete behandelt, viel⸗ 
fältig beſchränkt, von einem Verkümmerungs- und 
Aushungerungsſyſteme bedroht, von der andern Kir- 
che und den ihr ergebenen Gewalten nur zu oft hoch⸗ 
fahrend und geringſchätzig behandelt, ſelbſt in dem 
Beſtreben, auf die offenſte und legalſte Weiſe den 
Bedrängniſſen ihrer Glaubensgenoſſen zu Hülfe zu 
kommen, behindert und nun neuerdigs durch ſo 
manche allbekannte Machinationen, wenn nicht ernſt⸗ 
lich bedroht wird, doch der Abſicht der Urheber nach 
bedroht werden ſoll. Das Alles, während ſte bei 
ihrem, fo lange fie nicht gereizt wird, fo friedlichen 
Sinn und ihrem Freiſeyn von aller Proſelytenma⸗ 
cherei viel weniger eine Ausnahmemaßregel rechtfer⸗ 
tigt, als die katholiſche Kirche. Das iſt es, was 
auf proteſtantiſcher Seite den Sturm erregt hat, und 
er wird ſich nicht legen, er wird dauern und wach⸗ 
fen, fo lange nicht die thatſächliche Unbill durch 
Thatſachen gehoben iſt. Endlich können wir ge⸗ 
wiſſen Correſpondenten verſichern: dieſen Sturm 
hat die Preſſe nicht gemacht; in diefer Sache iſt fie 
lediglich der Ausdruck der tiefer und kräftiger als 
irgend ſonſt etwas durch alle Klaſſen der proteſtanti⸗ 
ſchen Bevölkerung gehenden, alle Farben und Stände 
und Parteien umfaſſenden Stimmungen, welche die 


Preſſe, ſelbſt diejenige, die ſich gegen alle kirchlichen 


Fragen indifferent verhalten und ſie ihren politiſchen 
Tendenzen gänzlich nachgeſetzt hatte, mit fortgeriſ⸗ 
fen haben und ihr täglich noch, wie gewaltſam, den 
Stempel der mächtigen Zeitbewegung aufdrücken. 
Ronge's Schreiben hat nur deshalb dieſen unermeß⸗ 
lichen Eindruck gemacht, weil es nach langem, all⸗ 
gemeinem, unbegreiflichem wie gedankenloſem Schwei⸗ 
gen der geſammten Preffe zu den Vorgängen in Trier, 
endlich ausſprach, was längſt im Volke umhergegan⸗ 
gen war, was Tauſende im Stillen gedacht, im 
vertrauten Kreife geſagt oder unbewußt in fi ge⸗ 
tragen hatten. Nun ſchlug es ein wie ein Blitzſtrahl. 


— — 


Poſen. — Die D. A. Z. läßt ſich von hier 
ſchreiben: Die Stelle eines Landtagsmarſchalls 
in unſerm Großherzogthum iſt bei der bekannten ex⸗ 
centtiſchen Richtung mancher Deputirten und bei 
den nicht ſelten collidirenden Anſichten der Polen 
und Deutſchen eine überaus ſchwierige, und es ge⸗ 
hört dazu ein Mann, der bei hervorragenden Gei⸗ 
ſtesgaben moraliſchen Einfluß genug auf ſeine Lands⸗ 
leute beſitzt, um überall die Extteme zu vermitteln 
und die parlamentariſche Würde bei den Debatten 
aufrecht zu erhalten. Allgemein hält man die Wahl 
des Grafen Grabowski für eine glückliche, da man 
ſich zu ihm aller der Eigenſchaften verfehen zu kön⸗ 
nen glaubt, die zu einer vollſtändigen Ausfüllung 
dieſes wichtigen und einflußreichen Poſtens unerläß⸗ 
lich ſind. Daß man im Publikum auf die Reſul⸗ 
tate des bevorſtehenden Landtags ſehr geſpannt iſt, 
darf Niemanden befremden, der da weiß, daß uns 
fehlbar Vieles auf demſelben zur Sprache kommen 
wird, was als eine Lebensfrage für unſere Provinz 
angeſehen werden darf. Insbeſondere hofft man, 
daß auch die Eiſenbahnfrage, die gegenwärtig 
in vorderſter Linie ſieht, ihre Erledigung finden 
werde. Das Vertrauen zu den Eiſenbahnactien 
ſcheint bereits wieder zu erwachen, und deshalb 
hegt man hier die feſte Zuverſicht, daß die nölhigen 
Capitalien zum Bau der Poſen-Glogauer Bahn 
ſchnell herbeigeſchafft ſein werden, ſo daß der Bau 
ſelbſt mit beginnendem Frühling in Angriff genom⸗ 
men werden kann. Mehr aber noch liegt dem Pu⸗ 
blikum die Bahn von hier nach Frankfurt a. d. O., 
reſp. Berlin, am Herzen, zu welcher man durch 
Vermittelung des Landtags noch immer die Con» 
ceſſion zu erlangen hofft. Dieſe Intereſſen beſchäf— 
tigen dermalen die öffentliche Stimme ſo lebhaft, daß 
fie — was vielleicht fo übel nicht wäre — fogar 
Ronge und Czerski in Vergeſſenheit zu bringen 
drohen. Die confeſſionelle Polemik fängt 
nachgerade an, das Publikum zu ermüden. — — 

Berlin. — Die Wirren im Fräulein » Stift 
zum heiligen Grabe in der Oſt-Priegnitz erregen, 
beſonders beim hieſigen Adel, große Theilnahme, da 
auch dorthin der Geiſt der Zwietracht gedrungen iſt. 
Der frommen Frau Aebtiſſin, Fräulein v. Schier⸗ 
ſtädt welche ſich wochenlang hier aufhielt, iſt es ge⸗ 
lungen, die Penfionirung des Stifts-Hauptmanns 
Herrn v. Avemann zu bewirken, weil derſelbe ſich 
nicht mit ihren religiöfen Anſichten einverſtanden er⸗ 
klären konnte. Aus demſelben Grunde hat auch der 
erſte Stiftsvorſteher daſelbſt, Freiherr Gans Edler 
von Putlitz, ein in der ganzen Provinz hochgeachte⸗ 
ter Mann, ſeine Entlaſſung genommen, was in der 
dortigen Umgegend allgemein bedauert wird. Die 
Stelle des Stiftshauptmanns verwaltet unterdeſſen 
der aus Danzig hinberufene Regierungs⸗Aſſeſſor 
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v. Kalkreuth, und zum Stiftsvorficher wird wahre 
ſcheinlich der Landrath v. Schenkendorf aus dem 
Ruppiner Kreiſe gewählt werden; es verdient hierbei 
bemerkt zu werden, daß bisher der Stiftsvorſteher 
immer aus dem Kreiſe, wozu das Stift gehört, aus⸗ 
erkoren wurde. Herr v. Schenkendorf iſt ein ſehr 
braver und gottesfürchtiger Mann. Fräulein von 
Schierſtein ſoll ſich fortwährend bemühen, alle die 
Beamten des Stifts zum heiligen Grabe zu entfer⸗ 
nen, die nicht ihre an Schwärmerei grenzende reli⸗ 
giöſe Geſinnung theilen. — Der Geheime Kriegs⸗ 
rath Löſt iſt vom Kammergericht in der wider ihn 
vom Probſie Brinckmann anhängig gemachten ſis⸗ 
kaliſchen Unterſuchung, betreffend einen gegen die 
hieſige katholiſche Geiſtlichktit vor längerer Zeit in 
der Voſſiſchen Zeitung gerichteten Artikel, durch beide 
Inſtanzen völlig freigeſprochen worden. Herr Löſt 
hat nun über den Hergang dieſes Prozeſſes eine 
Broſchüre verfaßt, welche nächſtens im Druck er⸗ 
ſcheinen wird. — In pfychologiſcher Hinſicht ver⸗ 
dient erwähnt zu werden, daß ſich neulich zwei Sträf⸗ 
linge in den Gefängniffen von Spandau und Bran- 
denburg, wohin hieſige Criminalverbrecher abgeführt 
werden, als Mörder angeklagt haben. Die darauf 
angeftellten Unterſuchungen ergaben aber, daß dieſe 
ſchrecklichen Selbſtbeſchuldigungen völlig erdichtet 
waren. (Bresl. Zig.) 

Berlin. — Daß eine Aenderung in dem bei 
der Vertretung auf den Landtagen bisher befolgten 
Syſteme, vorgenommen werden wird, iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, um ſo mehr, als, ſo viel man erfährt, 
die meiſten Landtage darauf bezügliche Petitionen 
erhalten werden. Nach der jetzigen Einrichtung 
ſchwankt die Vertretung außerordentlich; das Maxi⸗ 
mum beträgt 130,000 Menſchen, das Minimum 
4000, welche einen Abgeordneten zum Landtage 
ſenden. 

In ditſem Augenblick fehlt es durchaus nicht an 
intereſſantem Stoff zum Tagesgeſpräch in den diplo⸗ 
matiſchen Salons und höheren Kreiſen. Hitr taucht 
nämlich ſehr lebhaft die Nachricht auf, daß nun 
wirklich die ſo lange Jahre unterbrochenen geſandt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe zwiſchen Oeſterreich, Ruß⸗ 
land und Preußen einerſeits und Spanien anderer- 
ſeits wieder angeknüpft werden ſollen. Die Nach⸗ 
richten darüber ſind um ſo intereſſanter, als ſie, wie 
es ſcheint, in genauer Beziehung mit anderweitigen 
Vereinbarungen der großen Mächte Europas un⸗ 
tereinander, und ſomit auch im Einklange des gr 
genſeitigen Wirkens zur Erhaltung des allgemeinen 

i chen. 

— in — — Der Zeitpunkt für die Er⸗ 
öffnung des Landtages iſt nun definitiv beſtimmt; 
fie findet den 9. Februar ſtatt. Der Zuſammen⸗ 
kunftsort iſt Danzig, da der letzte Landtag hier 


abgehalten iſt. An Petitionen und Anträgen wird 
es auch diesmal nicht fehlen; ob dieſelben zu einem 
Reſultate führen werden, iſt aber mehr als zweifel⸗ 
haft. Jedoch darauf kommt es für den Augenblick 
weniger an, das Wichtigſte iſt, daß der Bürger im⸗ 
mer mehr und mehr zum Bewußtſein deſſen gelangt, 
was ihm fehlt, und daß er die Erlangung beſtimm⸗ 
ter politiſcher Rechte als dringendes Bedürfniß er⸗ 
kenne. Und hierzu führen die Petitionen, denn der 
Bürger erhält durch dieſelben Veranlaſſung, ſich 
über die Stellung klar zu werden, welche er gegen⸗ 
wärtig im Staatsleben einnimmt, und dieſe mit der 
Theilnahme am Staatsleben, die er vernunftgemäß 
beanſpruchen kann, zu vergleichen. Die zunch⸗ 
mende Zahl der Petitionen und die größere Wichtig⸗ 
keit der Anträge, welche ſeit vier Jahren bei dem 
Landtage gemacht find, ſprechen für dieſe Anſicht. 
Das politiſche Leben in unſerer Provinz entwickelt 
ſich immer mehr; die Petitionen, welche für den 
diesmaligen Landtag vorbereitet find, geben hievon 
ein vollgültiges Zeugniß. So wird von dem Ma⸗ 
giſtrate und der Stadtverordnetenverfammlung von 
Königsberg unter anderem beantragt: 1) grö⸗ 
here Vertretung der Städte auf den Landtagen 
nach einem für die Städte günſtigeren Prinzipe, und 
für den Fall, daß der Landtag ſich gegen eine Aen- 
derung des bisherigen Prinzips erklären ſollte, den⸗ 
noch größere Vertretung der Städte; 2) Einfüh⸗ 
rung der Abſtimmung auf den Landtagen in allen 
Fällen nach der abſoluten Majorität, indem es ſich 
vielfach gezeigt hat, daß durch die beſtehende Beſtim⸗ 
mung, nach welcher nur diejenigen Anträge an den 
König gelangen dürfen, die von 3 der Abgeordne⸗ 
ten angenommen ſind, die Intereſſen der Städte 
und der Landgemeinden ſehr weſentlich gefährdet 
find; 3) Abänderung der Einrichtung, daß der Prä⸗ 
ſes der Landtags-Kommiſſionen ausſchließ lich 
aus dem erſten Stande ernannt wird; 5) Einfüh⸗ 
rung der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit beim Kri⸗ 
minalverfahren und Aufhebung des eximirten Ge- 
richtsſtandes; 6) Oeffentlichkeit der Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung für ſtimmfähige Bürger; 7) E⸗ 
mancipation der Juden; 8) Preßfreiheit 
ohne Präventiv⸗ Maßregeln; 9) Modiſica⸗ 
tion des Geſetzes vom 29. März v. J., ſoweit fol- 
ches durch die in demſelben ausgeſprochene Verſez⸗ 
zung oder Penſtonirung der Juſtizbeamten im Dis⸗ 
ciplinarwege die Unabhängigkeit derſelben gefährdet; 
10) Lehrfreiheit. Die Stadi Elbing, wel⸗ 
che nächſt Königsberg unter den Städten unſerer 
Provinz flets am Entſchiedenſten für den politischen 
Jortſchritt thätig geweſen ist, ſiellt ſich auch diesmal 
mit ihren Petitionen Königsberg zur Seite. Der 
Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung 
von Elbing haben nämlich beſchloſſen, bei dem Land⸗ 
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tage zu beantragen: 1) eine offenere Sprache des 
Landtages; 3) Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗ 
verſammlungen; 4) Trennung der Juſtiz von der 
Adminiſttation; 9) Einfühtung der Geſchwor⸗ 
nengerichtez 6) Aufhebung des Kompetenz⸗Kon⸗ 
flittes; 7) Aufhebung der Cenſurz 8) Un⸗ 
abſetzbarkeit der Richter; 9) Emancipation der 
Juden; 10) Abſchaffung der Schlacht und Mahl⸗ 
ſteuer; 11) Einführung einer Landgemeindtord⸗ 
nung; 12) Aufhebung des Sundzolles. Auch von 
andern Städten werden dergleichen oder ähnliche 
Petitionen dem Landtage überreicht werden, und der 
Landtag wird Gelegenheit haben, aus denſelben zu 
erkennen, was die Provinz von ihten Vertretern 
erwartet. 

Aachen. — Daß auf dem diesjährigen theini⸗ 
ſchen Landtag die wichtigſten Anträge zur Berathung 
kommen werden, iſt außer allem Zweifel, und dürf⸗ 
ten auf den Landtagen der anderen Provinzen wohl 
ähnliche Petitionen eingebracht werden, namentlich 
in Betreff der Entfeſſelung der Preſſe, indem das 
Bedürfniß nach einer freien Preſſe immer mehr und 
mehr gefühlt wird. Auch wird dem Vernehmen nach 
unſer Landtag Sr. Majeſtät dem Könige eine Adreſſe 
votiren. Welche Königl. Propoſttionen eingehen 
werden, darüber verlautet mit Beſtimmtheit noch 
gar nichts. Viele Abgeordnete wünſchen, daß die 
dem Landtag etwa vorzulegenden Propoſitionen ihnen 
früher, wie dieſes im vorigen Jahre der Fall war, 
mitgetheilt werden möchten. (W. M.) 

Trier. — Von der Wirkſamkeit des neuen 
Weihbiſchofs Herrn Dr. Johann Georg Müller, 
und deſſen Einfluffe auf die Führung der Klerikal⸗ 
geſchäfte verſpricht man ſich die beſten Erfolge. Der 
Neugeweihte hat ſich neben der Wiſſenſchaft des Heils 
ſtets auch mit regem Sinne auf die Künſte und ſon⸗ 
ſtige Wiſſenſchaften gelegt und verbindet mit Charak⸗ 
terfeſtigkeit, Humanität und gereiften, geläuterten 
Lebensanſichten vaterländiſche Geſinnung, feine, all⸗ 
ſeitige Bildung, richtigen Takt und weltgewandtes 
Weſen. Wir vereinigen hiebei unſeren Wunſch mit 
dem der Kirche: ad multos annos! 

Köln. — Das Gerücht, daß der Ober- Präſt⸗ 
dent v. Schaper nach Münſter verſetzt werden wird, 
erhält ſich. (W. M.) 

— 


Aus lan d. 


Deutſchland. 

Ulm den 10. Januar. Veranlaßt durch einige 
Berichte aus Ulm im Schwäbiſchen Merkur, welche 
verſchiedene hier vorgefallene Exceſſe, namentlich 
ein Attentat auf drei Frauen aus den höhern Stän⸗ 
den mit der Anweſenheit der vielen Feſtungs⸗ 
arbeiter in Verbindung zu bringen ſuchten, hatte 


vor kurzem Regierungsrath Dr. Haas in demſelben 
Blatte einen Artikel veröffentlicht, worin er jene 
Arbeiter in Schutz nahm, und fie als fille, thä⸗ 
tige Leute ſchilderte, die nur auf rechtliche Weiſt 
ihr karges Brod zu erwerben ſuchten; dieſer Arti⸗ 
kel machte, des Mannes wegen, von dem er aus⸗ 
ging, hietorts Eindruck, man gab ihm ungeprüft 
recht. Wenige Tage darauf, und darum gewiß 
ganz zu unrechter Zeit, erſtach ein Schachtſuhrmann 
einen Feſtungsarbeiter nach kurzem Streite, ſo daß 
er augenblicklich todt blieb, und das Publikum meinte 
auf einmal wieder: die Schanzer ſeien durchſchnitt⸗ 
lich doch gefährliche Leute. — In Bezug auf die 
in einer früheren Nummer diefer Zeitung gebrachte 
Todesnachricht von dem ehemaligen Hauptmann 
v. Schweizer, ſpätern katholiſchen Prieſter zu 
Weiſſenhorn, dürfte die Notiz nicht unintereſſant 
ſein, daß demſelben bei der Section vier Kugeln 
aus dem Körper genommen wurden, von denen eine 
bis in die Milz vorgedrungen war. Er hat ſein 
nicht unbedeutendes Vermögen teſtamentariſch größ⸗ 
tentheils zu frommen Zwecken vermacht, ſo nament⸗ 
lich den Klöſtern zu Lauingen und Dillingen jedem 
1000 Fl. 


Oeſterreich. 

Wien den 14. Jan. Dem Vernehmen nach 
ſollen in Folge der betrübenden Nachrichten aus 
Syrien, wo neuerdinus zwiſchen den Druſen und 
Maroniten Unruhen ausgebrochen ſind und überall 
Anarchie herrſcht, Conferenzen in London 
zwiſchen den Miniſtern der 5 Großmächte abgehalten 
werden, in welchen auch Verhandlungen in Betreff 
der Donaufürſtenthümer ſtattfinden ſollen. 
Für Frankreich geht jetzt die Genugthuung hervor, 
daß feiner Anſicht, Mehemed Ali verſtehe beſſer, als 
die Pforte, die Chriſten aller Confeſſionen zu ſchüz⸗ 
zen, die richtige war. Die Verhältniſſe in Frank⸗ 
reich haben ſich freilich ſeit dem Jahre 1840 ganz 
anders geſtaltet, die diplomatiſche Geſchicklichkeit 
hat die Parteien einander wieder genähert. 


Frankreich. 

Paris den 14. Januar. Geſtern fuhr die 
Pairs Kammer in der Diskuſſion der Adreſſe fort. 
Graf Boiſſy d'Anglas und Graf Alexis von St. 
Prieſt waren als Redner gegen den Entwurf aufge⸗ 
treten. Ueber den erſten Paragraphen wird Graf 
Montalembert und über den zweiten der Fürſt von 
der Moskwa das Wort nehmen. Vorgeſtern wur⸗ 
den die der Kammer von dem Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten vorgelegten Dokumente durch⸗ 
geſehen. Das „Journal des Débats“ theilt den 
Text von 35 derſelben mit, auf welche ſich die Auf⸗ 
merkſamkeit der Pairs beſonders richtete, und die 
ſich auf die otaheitiſchen und marokkaniſchen Ange⸗ 
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legenheiten beziehen. Die Pairs⸗Kammer wird von 
dieſem miniſteriellen Blatt, wegen des gemäßigten 
Charakters, den ſie ihrem Adreß⸗Entwurf gegeben, 
ſehr belobt. i 

Die Adreß⸗Kommiſſion der Deputirtens Kammer 
fol geſtern beſchloſſen haben, wieder einen Paragra⸗ 
phen in Bezug auf das Durchſuchungs⸗Recht auf⸗ 
zunehmen und den in den Adreſſen von 1843 und 
1844 ausgeſprochenen Wunſch zu erneuern, daß 
der franzöſiſche Handel wieder unter ausſchließliche 
Aufſicht der National⸗Flagge geſtellt werde. „Durch 
dieſen Veſchluß der Majorität der Kommiſſton,“ 
gloffirt die Preſſe, „wird die Debatte über dieſe 
Frage nicht vermieden, ſondern das Votum erhält 
nur eine andere Bedeutung. Der Schlacht aus⸗ 
weichen, heißt einer Niederlage vorbeugen, aber 
nicht ſiegen.“ 

Ueber die Rolle, welche die Oppoſttion in dieſem 
Augenblicke ſpielt, äußert ſich das Journal des 
Debats neuerdings in folgender Weiſe: „Die 
Politik der Regierung ſoll nicht geändert oder auch 
nur in irgend weſentlichen Punkten modiſizirt wer⸗ 
den, darüber iſt man einverſtanden; noch mehr: die 
die Intrigue ſcheint nur eine Furcht zu haben; fie 
beſorgt nämlich, man dürfte glauben, ſie wäre nur 
im Stande, alles das zu thun, was die gegenwär⸗ 
tigen Miniſter thun. Hier ihr Programm: Die 
Intrigue wird nicht mehr konſervativ ſein, ſondern 
konſervativer, als Herr Guizot; ſie wird nicht nur 
friedliebend ſein, ſondern überall und immer den 
Frieden noch mehr ſichern, als Hr. Guizot es je zu 
thun vermocht hat. 

Es gilt für eine ausgemachte Sache, daß zwi⸗ 
ſchen den Höfen von Paris und Petersburg 
eine Annäherung ſtattgefunden hat, die noch vor we⸗ 
nigen Monaten außerhalb aller Berechnung zu lie⸗ 
gen ſchien. Ob nun aber die Ausſöhnung der bei⸗ 
den Höfe, auch in der Vorausſetzung, daß fie auf⸗ 
richtig und vollſtändig erfolgt fei, zu einer politi⸗ 
ſchen Befreundung der beiden Staaten führen könne 
und werde, darüber gibt es verſchiedene Anſichten. 
Wenn es wahr iſt, daß Frankreich und Rußland 
gewiſſe große Intereſſen mit einander gemein haben 
und daß ſie ſich vor allen Dingen in einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Gegenſatze zu Deutſchland und zu Eng⸗ 
land finden, fo iſt es auf der andern Seite nicht 
minder gewiß, daß bei einer franzöſiſch⸗ruſſtſchen 
Allianz Frankreich feine politiſche Ehre und Ruß⸗ 
land feine politiſche Sicherheit zu verlieren hat. 
Werden die Cabinette von Paris und Petersburg 
einen ſolchen Preis einfegen wollen? Bis zum that⸗ 
ſächlichen Beweife des Gegentheils dürfen wir Das 
bezweifeln. Hat ſich doch in Frankreich noch nicht 
ein einziger Staatsmann gefunden, der es gewagt 
hätte, feiner Nation das ruſſiſche Bündniß offen zu 


empfehlen! Ja es ſcheint ſogar gewiß, daß Graf 
Mole, der einzige namhafte Politiker, dem man 
ernfllihe Vorliebe für Rußland zuſchried, entſchloſ⸗ 
fen iſt, ſich förmlich und feierlich von der Idee der 
Allianz mit Ruhland loszufagen. 

Man ſchreibt aus dem Departement du Rhone 
unter dem 4. Jan: Der Zuſtand unſerer Witte⸗ 
rung muß Befremden erregen. Nach der ſtarken 
Kälte, die wir Anfangs December erlebt, während 
in Itallen, Spanien und mehren Theilen des ſüd⸗ 
lichen Frankreichs ſtarker Schneefall geherrſcht, und 
in mehreren Theilen des Nordens noch einſige Kälte 
heute iſt, haben wir jetzt hier wahthaften Frühling 
Veilchen blühen in unſern Wäldern, und wir haben 
eine Temperatur wie Ende März. Eben fo iſt es 
in den Alpen; der Uebergang über den Mont Ce⸗ 
nis iſt ſehr leicht und zu Lans le Bony, am Fuße 
des Berges, haben die Reiſenden ſtatt vom Schnee, 
vom Staube zu leiden. 

Großbritannien und Irland. 

London den 12. Januar. O'Connell iſt mit 
feinem verſprochenen Manifeſte gegen die Vermächt⸗ 
niß⸗Akte der Regierung, welche bereits in Ausfuüh⸗ 
rung gebracht wird, hetvorgetreten. Daſſelbe hat 
die Form eines Schreibens an den Biſchof von Meath, 
Dr. Eantwell, iſt dem Dubliner Pilot zur Vet⸗ 
öffentlichung übergeben worden und motivirt ſehr 
ausführlich den Widerſtand gegen die einzelnen Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzes. Freilich geſchieht dies von 
einem Standpunkte aus, der wenig geeignet iſt, 
das Wahre von dem Falſchen zu trennen, denn 
O'Connell baut ſeine Gründe auf die willkürliche 
Vorausſetzung, die Brittiſche Regierung beabfichtige 
„die Unterminirung der katholiſchen Kirche in It⸗ 
land“, doch dürfte darum das Dokument nicht we⸗ 
niger der Beachtung werth fehn, da es das Ver⸗ 
ſtändniß der Politik der irländiſchen Volkspartei 
und ihres Führers erleichtert. 

In dem auswärtigen Amte herrſcht gegenwärtig 
große Thätigkeit. Geſtern und heute fanden dort 
mehrſtündige Verſammlungen der Minifter ſtatt. — 
Der Spaniſche Geſandtt, Herzog von Soto Mayor, 
wird heute die erſte Audienz bei der Königin in 
Windſor haben. 

Schweiz. 

Bern. — Der Regierungs⸗Rath hat ein De⸗ 
kret zur Vorlegung an den Großen Rath beſchloſſen, 
nach welchem alle diejenigen, welche in Zukunft ihre 
Studien bei den Jeſuiten machen, keine Beamten⸗ 
Stelle im Staate, überhaupt keine vom Staate be⸗ 
ſoldete Stelle bekleiden können. Als Motiv zu die⸗ 
ſem Dekret wird unter Anderem angegeben, „daß 
die Jeſuiten und ihre Grundfäge mit der 
Grundlage eines Freiſtaates un verträg⸗ 
lich ſeien.“ 5 
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Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 11. Jan. Durch einen 
Kaiſerlichen Tagesbefehl vom Sten d. M. wird der 
General der Infanterie, Graf Woronzoff, Mit⸗ 
glied des Reichsraths und General-Gouverneur von 
Neu⸗Rußland und Beſſarabien, zum Ober⸗Befehls⸗ 
haber des detaſchirten kaukaſiſchen Armee-Korps und 
zum Kaiſerlichen Statthalter in den kaukaſiſchen 
Provinzen (namjestnik) mit Beibehaltung feiner 
gegenwärtigen Funktionen, ſo wie ſeines Titels als 
General:Adjutant, ernannt. Dem bisherigen Be⸗ 
fehlshaber des detaſchirten kaukaſiſchen Armee⸗Corps 
und General⸗Gouverneur der transkaukaſiſchen Pro⸗ 
vinzen, General der Infanterie, Neidhart, wird 
durch denſelben Tagesbefehl ſein Geſuch, wegen 
Krankheit von dieſen Funktionen entbunden zu wer⸗ 
den, bewilligt, und ſein Titel als General⸗Adjutant 
ihm belaſſen. Mit den Funktionen des General- 
Gouverneurs der Provinzen Neu-Rußland und 
Beſſarabien iſt unter der oberſten Leitung des Grafen 
Woronzoff der General⸗Lieutenant Fedoroff, Mili⸗ 
tair⸗Gouverneur von Beſſarabien, mit Beibehaltung 
ſeines jetzigen Amtes, beauftragt. Durch einen 
Tagesbefehl vom 4. d. M. wird der Militair⸗Chef 
des Bezirks von Derbent, General-Major Taraka⸗ 
noff, ohne beſonderes Kommando dem detaſchirten 
kaukaſiſchen Armee⸗Corps beigeordnet. 

In den oberſten kirchlichen Stellen des Reichs 
ſind vom Kaiſer mehrere Ernennungen vorgenommen 
worden: der Exarch von Georgien, Eugen, iſt 
Erzbiſchof von Aſtrachan und Jenotajewsk geworden, 
der Erzbiſchof von Mohileff, Iſidor, Erzbiſchof von 
Karthalinien und Karchetien und Exarch von Ge- 
orgien, und der Erzbiſchof von Aſtrachan, Sma— 
ragd, Erzbiſchof von Orel und Sewsk. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Vor dem Aſſiſenhof der Seine wird bald ein 
Kriminalfall von tragiſchem Effekte zur Verhand— 
lung kommen. Ein ſechszigjähriger Kaufmann von 
Paris hatte eine kaum zwanzigjährige junge Frau 
genommen. Ein Freund ihres Mannes verführte 
ſie; der Gatte erfuhr es und kurz darauf ſtarb er 
plötzlich. Auf den Verdacht einer Vergiftung ihres 
Mannes hin wurde die Leiche einer chemiſchen Un⸗ 
terſuchung unterworfen und die gerichtliche Unter— 
ſuchung gegen die Frau iſt eingeleitet. 

In Harrisbury in den Vereinigten Staaten er— 
eignete ſich den 4. December zwei Uhr Nachmittags 
ein ſchreckliches Unglück; der weſtliche Theil des ſchö⸗ 
nen Viadukts der Eiſenbahn wurde nämlich ein 
Raub der Flammen. Die Einwohner der Umge- 
gend eilten herbei und es gelang ihnen, dem Um- 
ſichgreifen der Feuersbrunſt nach den weſtlich liegen⸗ 
den daranſtoßenden Gebäuden Einhalt zu thun. 


Die Schenke an der Brücke und das Zollhaus wur⸗ 
den gerettet, drei Bogen des Viadukts brannten 
aber fort. Um des Feuers Herr zu werden, warf 
man einige Fäſſer mit Pulver auf einen Pfeiler in 
der Mitte der Brücke, um der Fortpflanzung des 
Feuers dadurch Einhalt zu thun, daß dieſer Theil 
in die Luft geſprengt würde. Statt daß die Explo⸗ 
fion indeſſen dieſe Wirkung erzeugte, war fie dem 
Bogen zwiſchen dem vierten und fünften Pfeiler 
verderblich. Eine große Menge Arbeiter und Neu⸗ 
gieriger wurden von einer Höhe von 46 Fuß hin⸗ 
unter in den Fluß geſchleudert, Andere wurden 
durch die auffliegenden Holzſtücke getödtet oder vers 
ſtümmelt, gegen 50 Perſonen wurden in deſſen 
Folge getödtet oder, meiſt gefährlich, verwundet. 


(Eingeſandt.) 

In No. 14 dieſer Zeitung unterm Artikel „Ver⸗ 
miſchte Nachrichten“ äußert Jemand ſeine Beſtür⸗ 
zung darüber, daß die Katholiken ſich noch des Ca⸗ 
niſiſchen Katechismus zu ihrer Religionslehre bedie⸗ 
nen, worin ſtehe, daß — — — u. ſ. w., was er 
a a. O. heraushebt. Weil wir aber eine politiſche 
Zeitung nicht zur Erörterung dergleichen Diskuſſto⸗ 
nen für geeignet halten, ſo möchten wir jenen Herrn 
nur fragen, wo er Theologie ſtudirt hat, daß er jene 
Entdeckung erſt jetzt machte? Oder was hält er denn 
für die Unterſcheidungslehren zwiſchen der katholi⸗ 
ſchen Kirche und den von ihr getrennten Konfeſſio⸗ 
nen, als gerade die über die Rechtmäßigkeit der Kir⸗ 
che und die Gewalt ihrer Diener, der Prieſter? 
Glaubt er etwa, der Unterſchied beſtehe nur darin, 
daß die Proteſtanten am Freitage Fleiſch eſſen, und 
die Katholiken nicht? oder daß die Katholiken Pro⸗ 
zeſſionen und Wallfahrten haben, und die Prote⸗ 
ſtanten nicht? Der „alte“ Caniſiſche Katechismus 
aber, welcher übrigens als klaſſiſche Arbeit die Grund⸗ 
lage aller katholiſchen Katechismen bildet, iſt nicht 
älter als der Katechismus Lutheri, welcher gleichfalls 
200 Jahre nach dem Weſtphäliſchen Frieden bei Pro⸗ 
teſtanten in katholiſchen Staaten zum Grunde gelegt 
iſt, und dieſelben Lehren gegen die katholiſche Kirche 
enthält, wie vor dem Weſtphäliſchen Frieden. Zum 
Leidweſen jenes aufmerkſamen Katechismusleſers muß 
aber noch bemerkt werden, daß die katholiſche Kirche 
auf die von ihm entdeckte Weiſe bereits 1800 Jahre 
an ihrem eigenen Sarge zimmert, der jedoch nicht 
fertig werden wird, wenn auch noch hundert wegen 
ihres unmoraliſchen Wandels ſuspendirte, abtrünnige 
Prieſter aus Rache die Glaubenslehren der katholi⸗ 
ſchen Kirche verzerren, und ihre Feinde zur gewalt⸗ 
ſamen Vertilgung derfelben aufrufen ſollten. Von 
ihrem göttlichen Stifter hat fie die Verheißung, zu 
währen bis ans Ende der Zeiten! — 

— ———— — — 
Theater. 

Das dramatiſirte Mährchen „der verwunſchene 
Prinz“, das gegenwärtig auf den Bühnen zum Kaſ⸗ 
ſenſtück geworden, iſt am letzten Sonntag auch bei 
uns ſchon zum zweitenmale über die Bretter gegangen 
und hatte auch hier ein überaus zahlreiches Publikum 
angelockt, das durchweg ſehr befriedigt das Haus ver⸗ 
ließ. Das Stück hat in der That einen ächt pocti⸗ 
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ſchen Kern und viele dramatiſche Momente, fo daß es 
bei guter Darſtellung überall gefallen muß. Was 
letztere betrifft, fo war fie durchweg lobenswerth. 
In der Hauptrolle „Schuſter Wilhelm“ trat ein 
wackerer Gaſt, Herr Stotz, vom Hoftheater zu 
Ballenſtädt, auf, und bekundete ſich als einen, mit 
tüchtigem Talent ausgerüſteten, ſehr gewandten 
Schauſpieler, der die zahlreichen Pointen ſeiner Rolle 
hervorzuheben und ihnen überall die komiſche Seite 
abzugewinnen wußte; ſeine Auffaſſung und Durch⸗ 
führung des Charakters ſprachen dergeſtalt an, daß 
er reichlich applaudirt und am Schluſſe gerufen wur⸗ 
de. Neben ihm bewährte ſich die anſprechende Gäſtin, 
Dem. Boden, in der Rolle der „Eva“ als eine 
recht wackere, und bereits ziemlich routinirte Schau⸗ 
ſpielerin, deren Darſtellungsweiſe das Publikum 
wieder ſehr anſprach. Auch die HH. Gremmer 
und Karſten und Mad Karſten ſpielten ſehr brav. 
— Außer dieſem Stück wurde noch gegeben Kotze⸗ 
bue's bekannter „Wirrwarr“, der viel zu lachen gab. 
Herr Dir. Vogt bewährte ſeine Kunſt wiederum 
als „Langſalm“ und wurde am Schluſſe unter rau⸗ 
ſchendem Beifall gerufen; aber auch die HH. Grem⸗ 
mer, Stotz und Karſten, ſo wie die Damen Kar⸗ 
ſten, Pfiſter und v. Zabeltitz fanden wohlverdienten 
Beifall. G. 
— —6——...—̃7§—ß1n——— 
Stadt: Theater zu Poſen. 

Dienſtag den 21. Januar: Der verwunſchene 
Prinz. (Wilhelm: Herr Stotz.) — Vorher: 
Das Portrait der Geliebten, Luſtſpiel in 
3 Akten. 


PFF... . 
Bei E S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Dr. F. A. W. Netto: Das 


Kaleidotyp. 
Oder katadioptriſch⸗chemiſche Maſchine, um für alle 
Gewerbtreibende eine unberechnenbare Anzahl von 
Muſtern jeder Art zu erfinden und zu bilden, welche 
ſich von ſich ſelbſt erzeugen und von ſelbſt auf dem 
Papiere abbilden. Mit 3 Tafeln Abbild. 
gr. 8. geh. Preis 20 Sgr. 
rr 
Heute früh um 4 Uhr entſchlief unſere älteſte 
Tochter Agnes am Scharlachſieber, in einem Alter 
von 4 Jahren, 3 Monaten und 21 Tagen, welches 
wir unſern Verwandten und Freunden, um ftille 
Theilnahme bittend, tief betrübt anzeigen. 
Dakowy mokre bei Grätz, den 18. Januar 1845. 
Johannes Buſſe nebſt Frau. 


Bekanntmachung. 

Der Bäcker Gottfried Köhler zu Tirſchtiegel 
iſt durch das Erkenntniß vom 23ſten Oktober 1844 
für einen Verſchwender erklärt worden, was hier⸗ 
durch öffentlich bekannt gemacht wird, damit dem⸗ 
felben ferner kein Kredit ertheilt werde. 

Poſen, den 16. November 1844. 

Königl. Ober⸗Landesgericht I. Abtpeilung. 
— — ſ:＋—:1 —2:i •. 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die 
Wilhelmine Eliſe von Blociſzewska, ge⸗ 
bome Schley, mit ihrem Ehemanne, Thomas 
von Blocifzewsti, in der Verhandlung vom 


2ten d. Mts. die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen e 5 91 

Poſen, den 10. December 1844. 
Königl. Ober⸗Landesgericht II. 


Ungar⸗Wein⸗Auktion. 


Donnerftag den 23ſten und Freitag den 
24ſten Januar Vormittags von 10 und Nach⸗ 
mittags von 3 Uhr ab, ſollen im Auktions⸗Lokal 
am Sapieha⸗ Platz No. 2., 1000 Flaſchen ächter 
Ungar⸗Wein in Körben & 25 Flaſchen und klei⸗ 
nern Parthien à 6 und 12 Flaſchen, ſo wie auch 
190 Quart feinen Jamaika⸗Rumm und 500 
Flaſchen verſchiedene franzöſiſche und Mhein⸗ 
weine an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Zahlung in Preuß. Cour. verſteigert werden. 


nfhüs, | 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Zur Vermiethung 
eines Ladens mit angrenzender Stube und einer 
Wohnung nebſt Hofraum in dem Gebäude, welches 
die Geſchäftslokale der Königl. General-Kommiſſion 
enthält, ſteht auf 
Donnerſtag, den 23ſten h. 9 Uhr 
Vormittags, 
ein Bietungstermin im Saale der Königl. Luiſen⸗ 
ſchule vor dem Unterzeichneten an. 
Poſen, am 19. Januar 1845. 


Dr. Barth. 


Im Auftrage der Feuer- Verſicherungs-Bank für 
Deutſchland zu Gotha machen wir hierdurch ergebenſt 
bekannt, daß die Dividende derſelben 4 

pro 1844 53°, austrägt, 
und im Juni oder Juli d. J. zur Auszahlung kom⸗ 
men wird. 

Poſen, den 19. Januar 1845. 

Die Agenten der Feuerverſ.⸗Bank f. D. zu Gotha. 


C. Müller & Comp. 
Die Wein⸗Moſtrich⸗Fabrik 
C. F. Protzen & Comp. 


in Berli n, 
mit ihren Niederlagen in 

allen Provinzial-Haupiſtädten der Königlich 
Preußiſchen Monarchie und mehreren Zoll⸗ 
Vereins⸗Staaten 
zeigt hierdurch ergebenſt an, auch bei Herrn 
Konditor F. W. Ziegler in Poſen eine 
Niederlage ihres wirklich ſchönen, der Gefundheit 
höchſt zuträglichen Fabrikats, errichtet zu haben. 

Der ſehr bedeutende Abſatz macht es möglich, die⸗ 
fen Moſtrich, der durch feine außerordentlich wohl- 
thätigen Einwirkungen auf die Verdauung und auf 
die Geſundheit überhaupt, als das Vorzüglichſte in 
dieſer Art, von allen geehrten Abnehmern anerkannt 
wird, zu den billigſten Preiſen zu liefern. 

Die eingeführten, in Flaſchen befindlichen fünf 
Sorten find folgende: 
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1. Feinſter Franzöſiſcher Wein⸗Moſtrich, à Fla⸗ 
ſche 10 S 


Ar., 
s 2. Feinſter Friedrichsſtädter Wein⸗Moſtrich (ſehr 
ſcharf), 3 Flaſche 7 Sgr., 
= 3. Feinſter Holl. Wein⸗Moſtrich, a Fl. 6 Sgr., 
. x ere Düſſeldorfer Wein⸗Moſtrich, à Fla⸗ 
che gr., 2 
„5. Feinſter Berliner Moſtrich, A Flaſche 4 Sgr., 
und ſind, um Verfälſchungen vorzubeugen, die Fla⸗ 
ſchen mit dem Etiquette der Fabrikinhaber verſehen, 
und mit dem Fabrikſtegel verſchloſſen. Leere Flaſchen 
werden mit 1 Sgr Erſatz zurückgenommen. 

Der einmalige Verſuch wird den geehrten Abneh⸗ 
mern gewiß die Ueberzeugung geben, daß dies in 
wenigen Sorten beſtehende Fabrikat das beſte iſt, 
was nur in dieſer Art geliefert werden kann; denn 
nicht die vielen Sorten, durch allerlei Beimiſchun⸗ 
gen hergeſtellt, wie ſie manche Fabrikanten eingeführt 
haben, zeugen von der Güte deſſelben, ſondern die 
Hauptſache iſt, wenn der Moſtrich zur Beförderung 
der Geſundheit dienen ſoll, daß er möglichſt naturell 
hergeſtellt werde, und mögen daher häufig die Bei⸗ 
miſchungen, zur Erzeugung vieler Sorten, der Ge⸗ 
ſundheit ſehr nachtheilig ſeyn. 


Etabliſſements-Anzeige. 
Hierdurch beehre ich mich einem hohen Adel und 
hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige zu ma⸗ 
chen, daß ich hieſelbſt in dem ehemaligen Weich⸗ 
hahn ſchen Beſitzthum eine 0 
Materialwaaren⸗ und Weinhandlung 


verbunden mit einem 8 
J Eiſen⸗Geſchäft 
etablirt habe. 


Indem ich um geneigte Aufträge gehorſamſt bitte, 
verſichere ich: daß es mir Pflicht ſein wird, das mir 
geneigteſt zu ſchenkende Vertrauen, durch prompte 
und gewiſſenhafte Bedienung zu rechtfertigen. 

Schmiegel den 3. Januar 1845 

C. E. Nitſche. 


Mein Seiden⸗Waaren⸗Lager iſt durch neue Ein⸗ 
käufe auf der jüngſten Neujahrs⸗Meſſe mit allen 
dieſer Branche angehörenden Artikeln reichhaltig 
verſehen, und verkaufe ich wie vor zu bedeutend her⸗ 
abgeſetzten feſten Fabrik⸗Preiſen. 

Arnold Witkowski, 
Markt⸗ und Schloß⸗Str.⸗Ecke Nr. 84. Iſte Etage. 


— —ñññ : 
* Fein gemahlenen Falte, Dünger⸗ und 
ſtauergyps, eigenes Fabrikat, empfiehlt billigſt 
ee S. M. Cale, 
in Schwerin a / W. 


Be achtende Anzeige. 

Ich bin im Stande, pro Pfund weiße Watte zu 
67 Sgr., halbweiße zu 5 Sgr., graue mit 31 Sgr. 
zu verkaufen. Beltdecken, Steppdecken, Matratzen 
von Baumwolle, Schaaf⸗ und Geſundheits⸗Wolle, 
fertige ich aufs pünktlichſte. Auch reparire ich Her⸗ 
renhüte und putze fie wie ſriſch auf. Um geneigten 


Zuſpruch bittet 
ö Joſeph Waldſtein, 
Wattenfabrikant, Waſſerſtraße No. 7. im „Hotel 
de Cracovie.“ 


— 


Stroh, Schock zu 1200 Pf. 


Ein gutes Flügel⸗Fortepiano iſt bei mir ſofort bil⸗ 
lig zu kaufen oder zu miethen. 
Meyer Kantorowicz, 
Markt No. 52. 


Decken⸗Rohr, zu 24 Rthlr. das Schock, iſt zu 
haben in Karczewo bei Grätz. 1 


Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen am Neu⸗ 
ſtädter Markt Nr. 245. e 


Waſſerſtraße Nr. 1. iſt ein großer Laden, unweit 
des Marktes, fofort zu vermiethen, 


Mit Bezug auf die Bekanntmachung des Väcker⸗ 
meiſter Jo ſeph WB eber in der Beilage zur heuti⸗ 
gen Zeitung, zeige ich hiermit an, daß ich von dem 
Weber allerdings zwei Schuldſcheine, jeden über 
40 Rthlr., für ihm geliefertes Getreide, beſitze, die⸗ 
ſelben aber nicht erſchlichen, und daraus bereits bei 
55 hieſigen Königl. Land- und Stadtgerichte geklagt 

abe 


Poſen „den 20. Januar 1845. 
Hirſch Knaſter, 
Halbdorf- Strafe No. 100. 


Am 15. d. M. iſt ein weißer ſlarker mit großen 
braunen Flecken gezeichneter Hühnerhund, welcher 
auf den Namen Laron hört, verloren gegangen; 
derſelbe hat am Hinterkopfe einen flechtenartigen 
Ausſchlag. Der ehrliche Finder wird erſucht, den⸗ 
ſelben sub Nr. 62. St. Martin gegen eine ange⸗ 
meſſene Belohnung abzugeben. 
Poſen, den 16. Januar 1845. 


Thermometer⸗ und Varometerſtand ſo wie Win⸗ 
richtung zu Poſen, vom 12. bis 18. Januar. 
— — nV 


Thermometerſtand [Barometer⸗ 


Wind. 


den 17. Januar 1815. 
(Der Scheffel Preuß.) 
Weizen d. Schfl. zu 10 Mg. 


Roggen dito 
Gerſte 


Kartoffel- nn 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 


Vutter, das Faß zu d Pfd. 


